
Liturgie un! Kirchenmusik gehören CNg Ge-Helmut Erharter
Sang un Musık nehmen untier den gottesdienstlichen
Vollzügen einen hervorragenden aiz eın Gerade se1tZur Spannung

7wischen Kırchen- dem Vatikanischen Konzil, das als erstes rgebn1ıs die
Erneuerung der Liturgie brachte, gibt verschiedenstemusik un:Liturgie Formen elner gelungenen usammenarbeit zwischen Kir-
chenmusikern, Liturgikern un Seelsorgern, die 1i
turgıe wirklich als lebendigen, VO  ; Musik un! Gesang
miıtgetragenen „Gottesdienst des Volkes Gottes (J
Jungmann) welıterzuentwickeln un! gestalten.
Von solcher Kooperation zeugen Pa das „Gotteslob““,
das VO evangelischen Pfarrer un Kirchenmusiker Olt-
VÄS  ; ın dieser Zeitschrift ausführlich als Gemeinde- un:
Hausbuch gewürdigt wurde ?, Ww1e auch einNne Reihe VO  ®

Chormusik-Sammlungen un! liturgischen enelien HKır-
gebnis solcher Zusammenarbeit VO.  ; iırchenmusikern,
Musikforschern, Liturgiew1lssenschaftern un: Seelsorgern
aus verschiedenen Ländern ist Da auch der nterna-
tionale Studienkreis für den Gesang un die us1ı ın
der lLUurgıe „Unıversa Laus  .. der se1it 1965 verschieden-
stie (ökumenische) a  en un! Kongresse veranstaltete
un 1m Sommer 1980 eın Dokument ber die Musik 1mM
Gottesdienst veröiffentlichte

Kirchenmusiker Das WaLr icht immer Wenigstens se1it den Zeiten der
Liturgiker Liturgischen ewegung gab immMmer wieder sehr heftig

eIunhrte Streitigkeiten zwischen Kirchenmusikern un!
Vertretern der Caciılienvereine einerse1ts, Liturgikern
un! Seelsorgern anderseits. 1ele Kirchenmusiker betrach-
eien die lıturgische Krneuerung mi1t großem Argwohn
S1e sahen icht die Chancen, die eine stärkere Bete1il1i-
gung des Volkes be1l Gesang un!: Musık 1n der Kirche
mi1t sich bringen würde, sondern 1Ur die eiahren LÜr
das fast ausschließlich lateinische Repertoire Ordina-
1en Die lateinische esse .ın unveränderter Gestalt —

schien ihnen die einzige Gewähr, daß der überkommene
(und auch 1n MNSeTrem Jahrhundert ges  aIifene) Schatz
der irchenmusik ebendig erhalten werde un die ent-
scheidende Gestaltungsmöglichkeit für jedes „Hochamt‘““
bleiben könnte.
el richtete sich die Gegners  aft icht 1Ur über-

Goltzen, Das eue ‚Gotteslo emelinde- un! Hausbuch,
Diakonia 9 (1978) J0—62, 135—140, 205—210.

Die deutsche Fassung wurde Ü Beilage Z.U) Zeits!
Vgl azu dener VO. Koch N diesem eit.

„GFTottesdienst“ Nr. 15/1980 publiziert.
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iIrıge erfechter einer Liturgischen Erneuerung, SO[M-

ern auch Liturgiker W1e 0oSe Andreas Jung-
Mann, der sich AaUuSs einem großen seelsorglichen Anlie-
gen heraus un!:! mi1t wissenschaf{itlicher Akribie (ın Seinem
großben Werk 1SSarum Sollemn1a) einNne behutsame,
die gesamte fast zweitausendjährige Tradition erück-
sichtigende Erneuerung der Liturgie bemühte Noch Miıt-
te der Fünf{iziger ahre, als Rom erstmals wieder einer
Anderung der se1t Jahrhunderten erstarrtiten lateinischen
Liturgie zugestimmt hatte urch die Erlaubnis der Feler
der Osternacht) un Jängst die asıs auch für eine Kr-

der Me.  ıturgıe gelegt WAal, wurde autf einem
irchenmusik-Kongre Jungmann un: m1t ihm die
Liturgische ewegun MaSsSsS1v VO  5 einzelnen Kirchen-
musikern angegriffen. Zehn Jahre späater hat das Kon-
711 die lturglıe erneuer un! damıt auch für die KIir-
chenmusik eine völlig EeEUue S1ituation geschaffen.
Vielleicht als Antwort auf die Widerstände VO:  5 KI1r-Kein Platz für die

irchenmusik- chenmusikern egenüber der Liturgischen Erneuerung
Tradition? wurde 1U. VO:  5 manchen Liturgikern und insbesondere

auch VO  - Seelsorgern einNne ntwicklu: gefördert, die der
„großen  06 irchenmusik den en untfier den en
entziehen drohte, ohne hinreichend edenken, wel-
che Verarmung dies für die Kirche un! ihren ottes-
dienst W1e auch für die gesamte Kultur bedeuten würde.
Eın entscheidender Schritt WarTr sicher das römische Ver-
bot der tridentinischen esse, das icht TL ZU Eint-
stehen einer starken antikonziliaren EW geführt
hat, sondern auch einem fast vollständigen Zurück-
drängen der lateinischen Sprache AUuS dem Gottesdienst
obwohl die erneuerte Me  ıturgle durchaus auch 1ın la-
teinischer Sprache gefeilert werden ar In einem aus-

schließlich muttersprachlichen Gottesdienst, bei welchem
das Z 'Teıl auch noch eLwas geänderte Ordina-
r1UMmM zudem dem olk vVvorbehaltien bleiben ollte, ist für
eın VO Kirchenchor esungenes lateinisches Ordinarıum
eın Platz mehr.
Trotzdem dürften die elisten Gemeinden einen gangs-
baren Weg gefunden aben, W1e nicht 1U  ” der Gesang
des Volkes, sondern auch die mehrstimmige Kirchenmu-
sik ihre wichtigen uIigaben be1l der eler des ottes-
dienstes erIullen annn Wenn el die Mitwirkung des
Kirchenchores auf die estie un! auft andere festli-
chere onntage un! Anlässe beschränkt wird W as iın
vielen Gemeinden auch schon VOTLT der Reform der FKFall
WaLr mMas dies einerseıits azıl beitragen, daß die
este intensiver als solche erlebt werden, anderseits dürifi-



te diese „Sparsamere‘‘ Mitwirkung auch der Situation
vieler Kirchenchöre un Chormitglieder besser entspre-
chen, die wahrscheinlich BDar nicht 1ın der Lage waären,
regelmäßi jeden onn- un:! elertag eın „Hochamt‘“
singen. Es Wware allerdings do  D anstrebenswert, WeNnNn
der Chor auch „gewöhnlichen  C6 onntagen bei dem
einen Ooder anderen Gottesdienst eın geistliches Oorlıe
beisteuern würde

Voraussetzungen TÜr Der Streit zwischen Kirchenmusik un! lLUrgıe annn al-
eiINe ruchtbar: durchaus aut eiNe fIruchtbare pannun: reduziert WL -

pannun den Und selen 1mM folgenden ein1ıge Voraussetzungen
genannt un Uunsche el| Seiten formuliert.
Die Kirchenmusiker hängen verständlicherweise 1n-
TE  =) „Messen‘‘, den großartigen Meßkompositio-
Nne  5 VO  - Palestrina, Mozart, Schubert, Bruckner bis her-
autf 1n UNSeTeEe Tage anche Liturgiker un Seelsorger
vertireten U die Meinung, daß diese „Messen‘‘ 1M heu-
ı1gen Gemeindegottesdienst nichts mehr verloren hätten,
da 1n ihnen ja die „Gesänge des Volkes vertont selen;

Die Einwände da die Komponisten un! Musiker 1Ur „schöne usık*‘
mehrstimmige machen un:! die Gläubigen verleitet werden, NUur

lateinische Messen der Musik 1n die Kirche en un nicht, den
Gottesdienst aktıv mitzufeiern; da die eute das Latein
icht verstehen; da lateinische Gesänge un! deutsche
Texte (etwa eine gesprochene deutsche Präfation un: eın
mehrstimmiges Sanctus des Chores) eın unglü  es
ischmasch darstellen; da die esse annn an
dauere us  <

verlieren An diesen Eınwänden ist ohl manches berechtigt; 1NS-
Gewicht gesamt sollte aber Tolgendes bedacht werden Gerade

unNnseTrer Zelt, ın der die Gestalt der Eucharistiefeier Je-
dem verirau 1St, der S1e einigermaßen regelmäßig m1t-
feiert, iın der eher viele Orfie gesprochen un D1S-
weilen auch viele Lieder VO Oolk oder —

nigstens erwartie werden, braucht INa  5 icht fürch-
ten, daß die Messe als Konzertveranstaltung miıßver-
standen WIrd, Wenn ab un! e1n mehrstimmiges la-
teinisches Ordinarium er  ın Manchmal wird tatsäch-
lich das Horen noch mehr „das Herz ott erheben‘“‘
als das eigene, vielleicht eEeLIWAaSs mühsame Mitsiıngen. K
Scheıden! 1St der innere Mitvollzug, der 1M Singen Ww1ıe
1mM oren es  ehen ann

Höhepunkte gottes- Daß solche orwerke einer Gemeinde einer beson-
dienstlicher Felern ers intensiven Feier e1ınes Festes verhelien können, Z@e1-

gen viele Erfahrungen. Wır en DA 1n uNserer (e-
meinde 1ın den etzten Jahren neben Palestrina auch

azu bes. die VO.  > Dob  K1s un! Kainzbauer.
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Meßkompositionen VO.  5 aydn, Mozart un! Schubert g—
sungen. icht 1Ur der Kirchenchor, der Ja einer der
engagilerten un! durch die Proben sehr belasteten Tup-
DE einer Gemeinde gehört, sondern auch die mitfeiernde
Gemeinde hat immer wieder erfahren, welches Flehen
1ın manchem Kyrie A0 Ausdruck kommt, WwWI1e strahlend
das Glorla etiwa in Ozartis ronungsmesse GOtL die Ehre
g1bt oder WI1e anbetend das Sanctus ın der Schubert (-
Dur eESsSSsSEe er.  ing durchaus den Chören der nge
würdig! 1ese Kostbarkeiten, diese Einladung AA Miıt-
feier den Gemeinden mi1t der Begründung vorzuenthal-
ten, Gloria, Sanctus, NUus us „müssen‘““ 1U halt elin-
mal VO  5 der ganzen Gemeinde werden, würde
ich für einen großen Schaden halten Es würde auch iıcht
genuügen, einzelne Teile eiıner solchen omposiıtion bel
entsprechenden Gelegenheiten darzubieten wobel
allerdings Ausnahmen en ann da jede dieser
„„Messen‘‘ musikalisch eın (GGanzes 1stT un! da sS1e ja pr1-
mMar icht TÜr den Konzertsaal, sondern wirklich für die
Kirche, für den Gottesdienst, TÜr eine Feler der Ge-
meinde geschaffen wurden.
Wenn 1er die Kirchenmusiker bisweilen hart darauftf
bestehen, daß solche er möglich Seıin sollen, auch
wenn die eigenen Krälite bisweilen VO  3 außen unfier-
StTULZTt werden mMmussen un: dadurch höhere osten ent-
stehen, ann sollen Seelsorger un Pfarrgemeinderäte,
Liturgiker un Ordinarlate 1eSs nicht verhindern wol-
Jen, sondern fördern. Um diese unschätzbaren er.
NSeTeTr Kulturges  ichte ebendl: erhalten, darfi
durchaus auch 1ne finanzielle Förderung durch die ÖOf-
fentli:  eit (Gemeinde, Kulturrefiferate des Landes dg]l.)
erbeten un angenomm werden.

Erwartiungen die Daiur dartif VO  } den Kirchenmusikern erwartie werden,
Kirchenmusiker daß S1e einer Entwicklung konsequent Ja S1e

mittragen un: fördern, die den Gemeinden 1ne größere
1e musikalischen Ausdrucksfiformen ermöglicht.
Gerade die erneuert JlLurgıe hat möglich gemacht
den fast unbegrenzten Schatz katholischer un! EVaNgeE-
lischer geistlicher orwerke auch 1n der Eucharistie-
tTeler erne stärker verwenden, als dies Irüher DEC-
schah, un 1NnNe den Möglichkeiten des Chores WI1e den
edürinissen der Gemeinde entsprechende Auswahl trei-
fen können. Der Kirchenchor soll aber auch den Ge-
meindegesang Öördern Eın i1nder- oder ugendchor,
verschiedene an un:! einzelne Instrumentalisten für
die Begleitung rhythmischer Lieder un! Messen sollen

Vgl azu die Ansprache VO: TAN: KÖn1g.
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nicht 1U  — gerade noch gedulde werden. em sollten
die Kirchenmusiker die Gemeinde sowohl 1n srößere
mehrstimmige er W1e auch 1n das eUue Liedgut ent-
sprechen einführen

Abwechslungsreiche Eın weiliteres nlıegen Soll der Sonntagsgottesdienst 1M-
Gestaltung Iner wieder eine echte Feier der Gemeinde se1n, ist nıicht

IU eine abwechslungsrei  e Gestaltung 1M Rahmen der
vorgegebenen Möglichkeiten wünschenswert, sondern
mag durchaus auch ZUT aufmerksameren 1LIieler Del-
tragen, WenNnn einzelne Elemente einmal anders arge-
stellt werden. SO würde ich icht für unmo hal-
ten, ausnahmsweise auch einmal eın Glorla oder eın
Sanctus durch ein reines Instrumentalstück ZU. Aus-
TUC! bringen, da INa auch auf diese e1se ın das
Lob ottes, das durch die Musik Z Ausdruck gebracht
wIird, einstimmen annn Rubrizistische Normierungen,
die solche Akzente ausschließen, ollten er besser
terbleiben, damıit die einzelne Gemeinde un! ihr Seel-
SOTger den Gottesdienst gestalten können, WI1e für
eine möglichs gute Mitifeier er Mitglieder un! Schich-
ten der Gemeinde besten ist. Anderseits aber soll
die Grundgestalt der Eucharistiefeier beli er kreati-
VE  _ Gestaltung deutlich erkennbar bleiben Die emeı1n-
de hat ja eın echt darauf, 1mM großen un ganzen
WI1sSsen, W as S1e erwartie DZw. W as geschie W as S1e
tun annn un! soll, WEeNnNn S1e ZU Gottesdienst
menkommt.
Wenn alle Beteiligten, VOT em die für die lturgıe un
die für die irchenmusik Verantwortlichen, sich eın
gegenseılftiges Verständnis und e1INe Gestaltung der
Liturgie bemühen, die S1e wirklich einer eler der
Gemeinde, einem obpreis ottes 1M Gottesdienst des
Volkes ottes macht, annn dürfte 1ın Zukunft zwischen
Liturgikern un!: Kirchenmusikern ohl IQY UG mehr eine
fruchtbare pannun. un eın utes, unbelastetes ZUu=
sammenwirken en

Weiltere Hinweise in dieser ‚un; en die e1träa. VO:  -
Ruß un!: Kainzbauer.

Vgl azu die Beiträge VO: Mitterhofer und Z  Na.
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